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Königl. Poſt⸗ 


Freitag, den 26. März. 
en 


N 


1 Irilung. 


Erſcheint täglich — mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 


Abonnements-Einladung. 


Unſere geehrten auswärtigen Abonnenten erſuchen 
wir, bei dem herannahenden Quartals⸗Wechſel ihre 
Beſtellungen auf die 


„Thorner Zeitung“ 


baldigſt aufzugeben, damit keine Störung bei der 
Verſendung eintritt. 

Unſere Zeitung wird auch im nächſten Quartal, 
wie bisher, Alles das ihren Leſern bringen, und zwar 
in möglichſter Ueberſichtlichkeit und Kürze, was andere 
größere Zeitungen ausgedehnter berichten. 

Der Preis derſelben beträgt bei den Königl. 
Poſtanſtalten vierteljährlich nur 1 Thlr. Es 
iſt ſomit unſere Zeitung die billigſte unter den 


Provinzial⸗Zeitungen. — Im Feuilleton bringen wir 
unter Anderem die ausgezeichnete Novelle: „Der 
Sohn des Sträflings“ von Rudolph Müldener. 


Die Expedition der Thorner Zeitung. 


—ͤ—— 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 

24. März 1605. Der Bürgermeiſter Heinrich Stroband erläßt 
die Waiſen⸗Ordnung. 

. Der Rath verbietet den Jeſuiten bei den Ge⸗ 
fangenen „sacra zu adminiſtriren“, und über⸗ 
trägt dieſes Amt den Mönchen. 

In der Marienkirche wird das Abendmahl 
zuerſt in beiderlei Geſtalt gereicht. 


= 1613. Die Kirche zu Gurske wird eingeweiht. 
1793. Manifeſt, nach welchem Thorn dem Preußi⸗ 
ſchen Staate einverleibt wird. 
8 1845. Es tritt eine chriſtkatholiſche Gemeinde zu⸗ 


ſammen. 


Deutſchland. 
Berlin, den 25. März. Wir haben nun die ſichere 
Ausſicht auf neue Steuern und auf eine An⸗ 
leihe. Es fällt in hohem Maße auf, daß die Anleihe 


Auf dunklem Wege. 
Novelle 
von’ 
Guſtav Friedberg. . 


(Fortſetzung.) 

Die Zeit verſtrich, ohne daß es mir gelingen wollte, 
irgend eine neue Waffe zur Vertheidigung meines armen 
Clienten zu entdecken, und der letzte entſcheidende Termin 
kam heran. : 

Der Alte wurde des Mordes ſchuldig befunden, vom 
Gerichte zum Tode verurtheilt und nach der Reſidenz ab⸗ 
geführt, um dort ſeiner Hinrichtung entgegenzuharren. 

Nach dem Landesgeſetze konnte in jenem Staate keine 
Hinrichtung vollzogen werden, bis der Verbrecher ein vol. 
les Bekenntniß ſeiner That adgelegt hatte. Ich hegte dem 
ufolge nicht die geringſte Beſorgnig für das Leben Ro⸗ 
ſenfeld's Die Zeit mußte eine Aufklärung des Geheim⸗ 
niſſes bringen, die Vorſehung in irgend einer Weiſe zur 
Befreiung des Unglücklichen einſchreiten, und ich ſuchte 
ihn bei unſerer letzten Zuſammenkunft, wo er mir aufs 
Neue ſeine gänzliche Unſchuld betheuerte, dadurch aufzu⸗ 

Aichten, daß ich dieſe meine feſte Ueberzeugung 5 ihn 
ausſprach. Ich fuhr fort, teilnehmende Freunde für den 
Alten zu werben, wo ich nur immer Gelegenheit dazu 
fand, und hatte der Letzteren bereits eine beträchtliche 
Anzahl beiſammen. 

Eines Tages erſchien von Seiten der Behörden des 


Hauptorts die Bekanntmachung, daß Roſenfeld endlich die 
Ermordung des Barons von Langenſtein eingeſtanden habe 


und am Morgen jenes Tages hingerichtet worden ſei. 
Daß der Alte das Verbrechen wirklich begangen, war, wie 
es jetzt allgemein hieß, von vorn herein 5 klar geweſen, 
wie das Sonnenlicht, doch gewährte es immerhin Beru⸗ 
higung, daß der Böſewicht zum Geſtändniß gebracht wor⸗ 
den war. i 

Mein juriſtiſcher Gegner reiſte höchſt befriedigt nach 
Hauſe zurück, die Badegäſte aber wünſchten ſich unter⸗ 
einander, wie auch nicht minder dem Publikum, Glück 
mu, daß jenes räthſelhafte Ereigniß nunmehr ſeine voll- 
ſtändige Aufklärung gefunden hatte und man in dem 


ſo plötzlich ans Tageslicht tritt. Trifft zu, was am 20. 
im Reichstege erzählt wurde, ſo war der Bundesrath ge⸗ 
rade jo überrascht wie alle Uebrigen, daß die Militär⸗ 
und Marine⸗Verwaltung von Neuem ſich in Ungelegenheit 
befindet. Und was mitten im tiefſten Frieden, Angeſichts 
einer vor 2½ Jahren bewilligten Anleihe von 60 Mill., 
einer vorjährigen Anleihe von 10 Millionen und eines 
Militär⸗Etats, der ſo groß iſt, daß für die Reſſorts der 
Civil⸗Verwaltung ſo gut wie nichts übrig bleibt. Noch 
iſt das Wort des Herrn v. Mühler nicht vergeſſen, es ſei 
dem Staate unmöglich, zu der 50 Thal er⸗-Penſion für 
Elementarlehrer-Wittwen einen wenn auch noch ſo kleinen 
Zuſchuß zu gewähren, und ſchon ſollen neue ſechs Millio⸗ 
nen für militäriſche Zwecke per Anleihe aufgebracht wer⸗ 
den. Es wird Niemand behaupten wollen und können, 
daß in dem Allen Tröſtliches läge, aber Jeder wird be 
greifen, wie die Zunahme des Defteits in Preußen mög⸗ 
lich wird. Es kann weder dem Reichstage noch dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe in ſeiner nächſten Seſſion den Nachweis 
zu führen erſpart bleiben, daß die Anſprüche der Militär⸗ 
und Marineverwaltung zu weit greifen. Sie greifen über 
das Vermögen des preußiſchen Staates hinaus, der von 
allen Bundesſtaaten der größte iſt, und gerade jo ſtehen 
fie in keinem Verhältniß zu der Leiſtungsfähigkeit der 
übrigen Bundesſtaaten. Und das Alles ſoll geleiſtet wer⸗ 
den, ohne daß in dieſem norddeutſchen Bund, der von der 
Hand in den Mund lebt, aber gleichwohl von Jahr zu 
Jahr Schulden macht, ein dem Reichstage verantwortli⸗ 
cher Finanzminiſter da iſt. Verantwortliche Miniſter hat 
die Majorität des Reichstages zu fordern vor. Die offi⸗ 
clöſe preußiſche Preſſe macht ſich über das Poſtulat luſtig, 
und dies köunte ſie nicht, wenn ſie nicht vorweg wüßte, 
daß der Bundeskanzler den Herren Tweſten und Graf 
Münſter und Genoſſen ohne Weiteres Nein ſagen wird. 
Indeß, der Reichstag hat, wenn er nur ſonſt will, den 
Bundeskanzler mehr in ſeiner Gewalt, als dieſem Ange⸗ 
ſichts der neuen Sechs⸗Millionen⸗Anleihe lieb ſein wird. 
Der Reichstag hat jetzt, wenn er etwas aus ſich überhaupt 
zu machen entſchloſſen iſt, die beſte Gelegenheit, dem Bun⸗ 
deskanzler und dem Bundesrath zu ſagen: gut, wir geben 
euch auch noch die ſechs Millionen, wenn ihr zuvor für 
einen uns verantwortlichen Bundesfinanzminiſter ſorgt; 
wenn nicht, dann nicht! Die Gegenforderung des Reichs⸗ 
tags iſt eine immens kleine, weil ſie ſich ſo wie ſo ganz 


Kurort für die Zukunft nicht mehr ähnliche Schaudertha⸗ 
ten zu befürchten brauchte. 

Was mich betrifft, ſo empfing ich die Nachricht mit 
grenzenloſem Erſtaunen oder, richtiger geſagt, ſie verſetzte 
mich in einen Zuſtand faſt völliger Betäubung, denn ſie 
warf ja meine auf vierjähriger Bekanntſchaft mit dem 
alten Roſenfeld gegründete tiefinnerſte Ueberzeugung von 
ſeiner Unſchuld mit einem Male gänzlich über den Hau⸗ 
fen. Wenn wir Juriſten freilich daran gewöhnt find, das 
Verbrechen ſelbſt unter der ehrlichſten Maske von der 
Welt zu ſuchen, ſo erſchütterte Roſenfeld's Bekenntniß 
ſeiner Schuld meinen Glauben an die menſchliche Natur 
doch in feinen Grundveſten. 

Eben ſo großen Schaden fügte es mir in materieller 
Beziehung und in meinem juriſtiſchen Rufe zu. Die von 
mir geworbenen Anhänger meiner Ueberzeugung von der 
Unſchuld des Alten begannen mich mit ſpöttiſchen Reden 
und Andeutungen zu kränken, die Zeitungen ſprachen von 
meiner Leichtgläubigkeit und Selbſtgenügſamkeit, die mich 
allein vermocht haben konnte, die Vertheidigung des von 
vornherein überführten Moͤrders zu übernehmen und 
meine juriſtiſchen Concurrenten ſtießen ſo gewaltig in die 
Triumphpoſaunen, daß davon die Mauern eines zweiten 
Jericho hätten zuſammenſtürzen können. Meine Clienten 
fielen Einer nach dem Andern von mir ab, manche mei⸗ 
ner Freunde nicht minder. 

Um nun allen dieſen unangenehmen Folgen meiner 
Vertheidigung Roſenfeld's zu entgehen und weil ich mich 
— da ich in Naſſau eine beſſere Praxis zu finden hoffte 
— ſchon früher dazu entſchloſſen hatte, ſiedelte ich jetzt 
dahin über. 

Meine gute Mutter folgte mir dorthin. Der Kur⸗ 
ort war ihr zwar wegen der vielen an der Seite meines 
Vaters dort verlebten glücklichen Jahre theuer, doch ver⸗ 
ließ fie lieber die alte Heimath, als daß ſie ſich von 8 
einzigen Sohne trennte, gegen den man ſich, ihrer Mei⸗ 
nung nach, an dieſem Kurorte ſo unwürdig benommen 

atte. 
5 Wir waren übrigens nicht die Einzigen, welche Roſen⸗ 
feld's Bekenntniß ſeiner Schuld aus dem alten Wohn⸗ 
orte verſcheuchte, denn ich erfuhr nicht lange nach meiner 


von ſelbſt verſteht. Indeß der Reichstag mag ſichs, ſo zu 
ſagen, einmal etwas koſten laſſen! Wir wetten darauf, 
der Bundeskanzler ſagt abermals Nein, und ſagt er Nein, 
ſo räumt er indirekt die Entbehrlichkeit der 6 Millionen 
Thaler ein. Die Anleihe iſt abzulehnen, wenn der Reichs⸗ 
tag blos bewilligen und nichts, rein nichts erreichen ſoll. 
Läßt der Reichstag die Gelegenheit vorüber gehen, ohne 
ſie für die Hebung ſeines Einfluſſes und für die Ausbil⸗ 
dung der Bundesinſtitutionen zu benutzen, jo ſchädigt er 
ſich aufs äußerſte. Der Bundeskanzler geſteht keinen ein⸗ 
zigen Bundesminiſter zu, und ſomit iſt die Rechnung ganz 
einfach die: keine neue Anleihe, folgerichtig auch keine 
neue Steuer! Die große materielle Calamität des preußi⸗ 
ſchen Staates, die innerhalb des Bundes ausſchlaggebend 
iſt, geſtand die Thronrede vom 4. November mit Unbe⸗ 
fangenheit und Klarheit und Offenheit ein. Seitdem iſt 
die Lage keine beſſere geworden; weshalb ſie alſo durch 
neue Anleihen noch precärer machen, zumal wenn darch 
die etwaige Bewilligung der Anleihe nicht einmal conſti⸗ 
tutionell etwas zu erreichen iſt? Wir geben die Anſichten 


der Majorität des Reichstages wieder. 


— Bundes⸗Miniſterium des Auswärtigen. 
Bekanntlich iſt im Bundesrathe die Uebertragung des 
Miniſteriums des Auswärtigen auf den Bund ausgeſtattet 
worden. Wie von offiziöſer Seite gemeldet wird, „hat 
auch der Bundeskanzler den Antrag auf Ermäßigung der 
von Sachſen, Mecklenburg ꝛc. zu leiſtenden Beiträge als 
eine natürliche Konſequenz und als einen paſſenden Aus⸗ 
druck des verfaſſungdmäßig feſtſtehenden Geſandſchafts⸗ 
rechtes der einzelnen Bundesſtaaten anerkannt.“ Schließ⸗ 
lich iſt dann der Etat des Bundes- Miniſteriums der 
auswärtigen Angelegenheiteiten mit der Maßgabe geneh⸗ 
migt worden, bar 1) denjenigen Staaten, welche in Mün⸗ 
chen, Wien, Brüſſel oder Paris eigene diplomatiſche Ver⸗ 
tretungen unterhalten, bei Feſtſetzung der Matrikular⸗Bei⸗ 
träge die Hälfte der auf ſie fallenden Koſten für die Be⸗ 
ſoldung der Bundesgeſandtſchaften in jenen Reſidenzſtäd⸗ 
ten zu Gute gerechnet werden ſoll; 2) das von dem 
Etat des Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheien 
für Beſorgung von Geſchäften, welche nicht dem Bunde, 
ſondern der preußiſchen Regierung angehören, die Summe 
von rund 60,000 Thlr. abzuſetzen iſt, falls nicht Preußen 
einen außerordentlichen Beitrag von 30,000 Thlr. jähr⸗ 
lich bewilligt; 3) daß für die Penſionirungsfälle des in 


Anſiedelung in Naſſau, daß auch die Wittwe Speiler ihre 
Hütte verlaſſen und ihre Functionen in jenem Badeorte 
aufgegeben hatte. Die Wittwe intereſſirte mich; fie hatte 
ebenſo hartnäckig auf Roſenfeld's Unſchuld beſtanden, wie 
ich ſelbſt, mir deſſen Aufforderung zur Uebernahme ſeiner 
Vertheidigung überbracht und ſich nach Entſcheidung der 
Sache ſtets fern von mir gehalten. 

Wie ſich aus meinen näheren Nachforſchungen ergab, 
jo vermochten ihre Bekannten in *. nicht zu ſagen, ob 
es ein Streit mit der jungen Frau des einen ihrer Sohne, 
Widerwille gegen das junge Mädchen, welches der zweite 
Sohn heimzuführen im Begriffe ſtand oder das Schickſal 
ihres alten Freundes, Einwohners und Koſtgängers gewe⸗ 
ſen war, was ſie veranlaßt hatte, ihre wenigen Sachen 
uſammenzupacken und zu Verwandten zu ziehen, welche 
he im Schwarzwalde bejaß. 

In Naſſau wollte mir meine Praxis ebenſowenig 
genügen, wie in verſchiedenen Städten jener Gegenden, 
in welchen ich dann mein Glück verſuchte. 


Etwa zehn Jahre nach der Hinrichtung des alten 
Roſenfeld, als ich meinen Wohnſitz in Stuttgart hatte, 
machte ich die Bekanntſchaft eines dort in Geſchäften an⸗ 
weſenden Advocaten und ſiedelte in Folge deſſen nach der 
am Rande des Schwarzwaldes belegenen kleinen Univer⸗ 
ſitätsſtadt Tübingen über. 

Mein jetziger Compagnon oder richtiger geſagt Prin⸗ 
eipal, Herr Wendeler, hakte ſchon ſeit längerer Zeit alle 
juriſtiſchen Geſchäfte in Händen, welche an jenem Orte 
vorfielen, war dadurch, wenn nicht gerade ein reicher, doch 
ein recht wohlhabender Mann geworden und jetzt ſehr ge⸗ 
neigt, ſich zwar nicht ganz von den Geſchäften zurückzu⸗ 
ziehen, wohl aber einen jüngeren, fügſamen Compagnon 
zu nehmen, um durch dieſen die in der Praxis vorkom⸗ 
mende langweiligere und ermüdendere Arbeit verrichten zu 
laſſen. Als diser jüngere, füglame Compagnon trat ich 
jetzt ein und kann wohl jagen, daß meine Stellung keines⸗ 
wegs eine unangenehme war, denn wenn Wendeler es 
mir nach und nach überließ, mich durch faſt alle vorkom⸗ 
menden Geſchäfte, ſo gut es gehen mochte, allein hindurch⸗ 


zuarbeiten, und mir deshalb kaum irgend welche freie 


** 


2 


den Bundesdienſt übernommenen Geſandtſchaftsperſonals 
ein Penſionsbeitrag von Seite desjenigen Staates geſichert 
wird, in deſſen Dienſt der betreffende Beamte bis zum 
31. December 1869 geſtanden hat, und 4) daß eine Po⸗ 
ft von 600 Thlr. für Wahrnehmung der Kaſſenge⸗ 
chäfte der Konſulatsverwaltung unter die allgemeinen 
Ausgaben für Hülfsarbeiter bei der geheimen Kanzlei und 
der Kaſſe aufgenommen werde. 

— Nach der von dem Centralbüreau des Zollvereins 
aufgeſtellten Abrechnung über die gemein ſchaft⸗ 
lichen Einnahmen an Ein⸗ und Ausgangszöl⸗ 
len ſür das Jahr 1868 im Zollverein betrug die 
gemeinſchaftliche Bruttoeinnahme 27,319,524 Thaler. Von 
der Geſammteinnahmeſumme gehen ab die Koſten der 
Zollerhebung und des Zollſchutzes an den Außengrenzen 
und die ſonſtigen Ausgaben mit 3,544,782 Thalern, wo⸗ 
von auf den Norddeutſchen Bund 2,608,104 Thlr. 
kommen. Es bleiben ſonach zur Vertheilung 23, 
774,742 Thlr. Nach dem Bevöͤlkerungsverhältniß iſt der 
Antheil an den Einnahmen berechnet: für den Norddeutſchen 
Bund auf 18,242,339 Thlr.; für Luxemburg auf 125,603 Thl. 
für Baiern auf 3,034,359 Thlr.; für Würtemberg auf 
1,117,090 Thlr.; für Baden auf 900,467 Thlr; für die 
nicht zum Norddeutſchen Bunde gehörigen Theile Heſſens 
auf 364,884 Thlr. Für die Bevölkerungszahlen liegen in 
Bezug auf die Abrechnung des ganzen Jahres die Re⸗ 
ſultate der Volkszählung vom 3. December 1867 zu 
Grunde und da für die Abrechnung in den einzelnen 
Quartalen des Jahres 1867 die früheren Bevölkerungs⸗ 
zahlen noch gelten mußten, jo erhält die Vierteljahrabrech⸗ 
nung durch die Jahresabrechnung Correctur. 

— Nothſtand in der evangeliſchen Kirche. 
Trotzdem ſeit dem Jahre 1840 in dem preußiſchen Staate 
eine Menge neuer geiſtlicher Stellen, theils durch Errich⸗ 
tung neuer Kirchſpiele, theils durch Creirung von Pfarr⸗ 
ſtellen und Hilfspredigerſtellen an beſtehenden Gemeinden, 
theils durch Anſtellung von Pfarrverweſern an neu fich 
bildenden Gemeinden, geſchaffen reſp. wiederhergeſtellt wor⸗ 
den ſind und die Vermehrung der ſeelſorgeriſchen Kräfte 
ſeit 1850 noch bedeutender wurde, iſt jetzt den dringenden 
Nothſtänden noch keineswegs überall abgeholfen. Es giebt 
noch zahlreiche Kirchſpiele, namentlich in Preußen und 
Pommern, die wegen ihrer enormen Ausdehnung einen 
ſeelſorgeriſchen Verkehr des Pfarrers mit der Gemeinde 
eradezu unmöglich machen. In vielen Gegenden des 

taates mit confeſſionell gemiſchter Bevölkerung fehlt es 
für die zerſtreuten Evangeliſchen noch an der nöthigen 


kirchlichen Pflege und in den großen Städten, vorzüglich 
Gel 


in Berlin, entſpricht die Zahl der angeſtellten Geiſtlichen 
auch nicht der ſtets wachſenden Menge der Bevölkerung. 
Dies noch immer nicht überwundene Mißverhältniß kann 
nicht auffallen, wenn man in Erwägung zieht, in welchem 
Maßſtabe die Population ſeit 1815 geſtiegen iſt, wie ſich 
die Evangeliſchen ſeitdem über große neue Diſtricte ver⸗ 
breitet haben und wie dennoch die Zahl der en 
Stellen bis 1840 nicht nur nicht gemachten, ſondern bedeutend 
Sir geworden war. Das gegenwärtige Regiment in 

irche und Staat ift bemüht, den Bedüfniſſen nach allen 
Kräften abzuhelfen; aber es bedarf zu einer gründlichen 
Abhilfe der großen und zahlreichen Nothſtände auf dieſem 
Gebiete einer thatkräftigen Theilnahme ſowohl von Seiten 
der einzelnen Gemeinden als der Kirche im Großen, mit 
—— — —— —ů—— ͤ àü1j—' . — — ——— 


Zeit blieb, ſo bewies er ſich dafür auch ſtets rückſichtsvoll 
und freundſchaftlich gegen mich und trat mir eine an⸗ 
ſehnliche Tantieme ab. Das Vernehmen zwiſchen uns 
war ſo gut, wie ich es mir nur wünſchen konnte und 
wurde niemals getrübt. 

Tübingen iſt ein angenehmer Ort und ich fand dort 
mit meiner Mutter eine neue Heimath in einem Hauſe, 
welches von drei unverheiratheten Schweſtern, Namens 
Zetel, bewohnt wurde. Sie hätten ſich von Zetel nennen 
können, da ſie von adeliger Geburt und unter ſehr günſti⸗ 
gen Ausſichten aufgewachſen waren, denn ihr Vater hatte 
den Poſten des Bürgermeiſters von Tübingen bekleidet 
und in dieſer Stadt eine nicht unbedeutende Anzahl von 
Häuſern beſeſſen. 

Ein verſchwenderiſcher Bruder der drei Damen hatte 
indeſſen nach dem Tode des alten Herrn das Beſitzthum 
der Familie faſt gänzlich vergeudet, denn die drei Schweſtern 
Zetel gehörten zu jenen Frauenzimmern, die in einer Welt 
wie der unſrigen ſcher darauf rechnen können, in Geld⸗ 
angelegenheiten übervortheilt und gerupft zu werden. 

Charaktere, ſo treuherzig, opferbereit und unſelbſtſüch⸗ 
tig wie dieſe habe ich niemals wieder kennen gelernt. 
Ein wenig übergeſchäftig, ein wenig zu ſehr darauf erpicht 
bei jeder Angelegenheit ihrer Mitbewohner die Hand im 
Spiele zu haben, floſſen aber auch ihre Thränen, öffneten 
ſich ihre Börſen, wo es Noth that, mit der größten Be⸗ 
reitwilligkeit jedem fremden Kummer, jeder fremden Noth 
und es war ihre höoͤchſte Luft, Hülfe zu leiſten, ſelbſt da, 
wo ſie kaum auf den geringſten Dank rechnen konnten. 

Die Schweſtern hießen Gertrude, Agnes und Caro⸗ 
line. Die beiden älteren Schweſtern waren groß, hager 
und ihr Haar ſpielte hier und da ſchon leicht in's Graue 
hinüber. Wie alt Beide waren, habe ich niemals erfahren. 
Caroline aber war bedeutend jünger, um einige Zoll 
kleiner, ſehr lebhaft, hatte herrliches dunkelbraunes Haar, 
das ſie ſehr geſchmackvoll zu ordnen verſtand, und ein 
blühendes, freundliches Geſichtchen. Caroline beſaß eben⸗ 
ſoviel Herzensgüte, wie ihre Schweſtern, war aber viel 
hübſcher und hatte auch entſchieden mehr Geiſt, wie dieſe, 
welche ſie indeſſen nur „das Kind“ zu nennen und im 
Tone von Gouvernanten mit ihr zu reden pflegten. 

(Fortſetzung folgt.) 


deren Hilfe es allein möglich werden wird, ein befriedi⸗ 
gendes Verhältniß zwiſchen der Zahl der Gemeindemit⸗ 
glieder und der Geitlichen herbeizuführen. 

— Gegen die beabſichtigte Erhöhung der Maiſch— 
ſteuer um 33¼% iſt von einer Anzahl von Landwirthen 
eine große Agitation ins Werk geſetzt worden, welche zu⸗ 
nächſt in einer Monſtre⸗Petition an den Reichstag ihr 
Ziel ſuchte und darin auseinander ſetzen wird, daß die 
beabſichtigte Vorlage eine ſchwere Gefahr für die Land⸗ 
wirthſchaft herbeiführt, die ohnehin ſchon durch ungün⸗ 
ſtige Wolleonjuneturen, durch Creditnoth und ungerecht 
vertheilte Grundſteuer ſchon bis in das Mark ihres Lebens 
getroffen ſei. 5 

— Dr. Strousberg fährt fort, Cavaliere in ſei⸗ 
nen Dienſt zu nehmen. Der am Niederrhein fattiam be⸗ 
kannte Baron von Hochwächter, vor Zeiten Stallmeiſter 
des Herzogs von Coburg⸗Gotha, iſt durch Vermittelung 
des Grafen von Lehndorff⸗Steinort zum Marſchalk des 
Dr. Strousberg befördert und in dieſes Amt bereits ein— 
geführt. 

— Die „Prov.⸗Korr.“ ſagt: „Der Reichstag hat 
feine Sitzungen vom 20. März bis 6. April vertagt. 
Nach der Wiederaufnahme der Arbeiten werden außer der 
weiteren Erledigung der bereits erwähnten Geſetzentwürfe 
vornehmlich auch der Bundeshaushalt und im Zuſammen⸗ 
hange mit demſelben die Vorlagen behufs Erhöhung 
der eigenen Einnahmen des Bundes, welche die Thronrede 
angekündigt hat, die ernſte Erwägung des Reichstages in 
Anſpruch nehmen. Die Berathungen des Reichstages 
und des Zollparlamentes werden vorausſichtlich noch die 
Monate April und Mai ausfüllen.“ 

— Der Magiſtrat hat ſoeben den Bericht des Kura⸗ 
toriums für das ſtädtiſche Erleuchtungsweſen für 
das Verwaltungsjahr 1867 und 1868 ausgegeben, welcher 
wiederum einen bedeutenden Aufſchwung dieſes Zweiges 
ſtädtiſcher Induſtrie gegen das Vorjahr aufweiſt. Produ⸗ 
zirt wurden im Ganzen 1,064,474,000 Kubikfuß Gas 
(65,134,000 Kubikfuß mehr wie im Vorjahre), von denen 
7434 öffentliche und 240,000 Privatflammen ihre Spei⸗ 
ſung erhielten. f 


Ausland. 


Großbritanien. Die geheime Abſtimmung hat 
bei den Parlamentswahlen alle Ausſicht eingeführt zu 
werden. Die Zettelwahl die noch im vorigen Jahre nur 
in dem Glaubensbekenntniſſe der allervorgeſchrittenſten 
Liberalen ein beſcheidenes Plätzchen beſaß, iſt heute kaum 
mehr eine Parteifrage, da mehrere von den Konſervativen 
ſogar den ältern, ſich offen zu ihr bekennen. Das hat 
die letzte allgemeine Wahl mit ihren fürchterlichen Koſten 
bewirkt. Als die Ariſtokratie mit ihrem Gelde und ihrem 


Einfluſſe Alles vor ſich niederwerfen konnte, da freilich 


wollte ſie von dem „unengliſchen“ Ballot nichts hören. 
Jetzt, wo der reiche Mittelſtand ſie im Geldverſchwenden 
bei den Wahlen überbietet und Emporkömmlinge durch 
den Ankauf großer Güter ihren Einfluß zu ſchmälern 
drohen, ſieht ſie die Sache aus einem andern Geſichts⸗ 
punkt an. 

Frankreich. In der Sitzung des Staatsraths am 
23 d., welcher der Kaiſer präſidirte, ſagte derſelbe: Es 
ſei die Pflicht der Regierung, mit Entſchloſſenheit den 
berechtigten Wünſchen nach Verbeſſerungen Genüge zu 
leiſten, aber die Umſturzideen und ſtrafbaren Begierden 
mit Feſtigkeit zu bekämpfen. Viele Verbeſſerungen ſeien 
war bewirkt; wenn man aber die Wunden der blühend— 
ſten Völker genau unterſuche, ſo entdecke man unter dem 
Anſcheine des Wohlergehens viel unverdientes Unglück. 
Viele Probleme find gelöft worden, indem wir deu Bei⸗ 
ſtand der geſammten Intelligenz in Anſpruch nahmen. 
Die Abſchaffung der Arbeitsbücher wird die Reihe von 
Maßregeln, die zu Gunſten der Arbeiter getroffen ſind, 
ergänzen. Ich hoffe zwar nicht alle Vorurtheile ſchwin⸗ 
den zu machen, allen Haß zu entwaffnen und meine Po⸗ 
pularität zu vergrößern, aber ich werde neue Energie 
ſchöpfen, um den ſchlechten Leidenſchaften zu widerſtehen. 
Wenn man alle nützliche Verbeſſerungen zugelaſſen, und 
Alles, was gut und gerecht iſt, gethan hat, hält man die 
Ordnung mit noch mehr Autorität aufrecht, weil alsdann 
die Macht ſich auf Vernunft und Zufriedenheit ſtützt. 

Italien. Das „Giornale die Soma“ theilt ein 
Breve zum Jubiläum des Papſtes mit, welches folgenden 
Paſſus enthält: Den Bitten der katholiſchen Welt 
zu willfahren von ganzem Herzen bereit, im Namen der 
Bamherzigkeit des allmächtigen Gottes und vertrauens⸗ 
voll geſtüßt auf die Autorität der glückſeligen Apoſtel 
Petrus und Paulus, wollen Wir allen und jeden Chriſt⸗ 
gläubigen beiderlei Geſchlechts, welche in dieſem Jahre 
am 11. Tage des Monats April in irgend einer Kirche 
oder einem Oratorium der heiligen Meſſe beiwohnen, 
wahrhaft reuig beichten und die Tröſtungen der heiligen 
Kommunion empfangen und für die Bekehrung der Sün⸗ 
der, ſür die Ausbreitung des katholiſchen Glaubens und 
für den Frieden und den Triumph der römiſchen Kirche 
fromme Gebete zu Gott ſenden, vollſtändigen Ablaß und 
Vergebung aller ihrer Sünden barmherzig in dem 
Herrn gewähren und auch auf die Seelen der Chriſt⸗ 
gläubigen, welche mit Gott in Liebe verbunden aus dieſem 
2 geſchieden ſind, durch Fürbitte Anwendung finden 
laſſen. 

Polen. Nach der vor zwei Jahren erfolgten Auf⸗ 
hebung der autonomen polniſchen „Schatz⸗Commiſſion“ 
(gleichbedeutend mit Finanzminiſterium) beſteht hier noch 
eine, die Finanzſachen des Königreichs centraliſirende Be⸗ 


hörde, in der vom Petersburger Finanz⸗Miniſterium ab⸗ 


hängigen, Finanzabtheilung für das Königreich Polen.“ Ein 
hier angekommener aber noch nicht veröffentlichter Ukas 
hebt nun auch dieſe Centralbehörde vom 1. Juli c. ab 
auf und vertheilt die Leitung der Finanzſachen der 10 
Gouvernements an je eine Gubernial⸗Regierung, welche 
direkt von Petersburg reſſortiren. 6 

Nord-Amerika. Bei den Inaugurations⸗Feierlich⸗ 
keiten in Waſhington war außer dem Vater des Präſi⸗ 
denten Grant, auch deſſen Bruder, ein Kaufmann in 
Chikago, anweſend. Dem Vater paſſirte da ein kleines 
Malheur. Beim Weggehen aus dem Capitol glitt er 
aus, fiel auf der Stiege und erlitt nicht unbedeutende 
Contuſionen. Grants Mutter wollte nicht zu der Er⸗ 
öffnungsfeier kommen. Der alte Grant erzählt, ſie hätte 
ihm gejagt: „Pop, glaubſt du, daß ich nach Waſhington 
gehen ſoll, auf daß mich 50,000 Menſchen angaffen und 
jeder meiner Züge und Bewegungen in fünfzig Zeitungen 
abgedruckt werde, nein, das thue ich mir nicht an,“ „Mir 
iſt leid“, fügte der alte Mann hinzu“, „daß ſie nicht ge⸗ 
kommen, denn ſie hätte ſo gute Figur gemacht wie irgend 
Jemand; aber ſie und der Ulyſſes, das iſt dieſelbe Na⸗ 
tur, wenn ſie einmal etwas feſtſetzt, da hilft kein Reden, 
da iſt nichts mehr zu ändern.“ 


Provinzielles. 


© Culmſee, den 25. März. Doetor-Titel; 
Poſtverkehr; Diebſtahl; Eine wahre Calamität 
unſerer Tage iſt die Sucht nach Titeln und Orden. Es 
giebt Leute, die gern ihr halbes Vermögen, die rechte 
Hand hingäben, für eine Knopflochdekoration in Geſtalt 
eines Ordensbandes, für das Wörtchen „von“, den Titel 
„Commerzienrath“, oder das Prädicat „Doctor“. Sand 
in die Augen, — iſt eben die Logik der Gegenwart! 


Zwiſchen Doctor und Doctor tft ein Unterſchied. Ein⸗ 


mal iſt es ein akademiſcher Grad, der nach Ablauf des 
akademiſchen Triennii auf legale Weile — rite premotus 
— erworben wird und da alle Achtung. Im anderen 
Falle — den Doctor honoris causa ausgenommen — iſt 
es ein leerer Titel, der, ein Baſtard fremden Wiſſens 
und der eigenen Geldkatze, noch bis vor ganz kurzem für 
eine Anzahl vollwichtiger Dukaten käuflich zu haben war, 
genau ebenfo wie man etwa einen Ochſen, oder Hammel 
kauft. Die Univerfitäten Marburg, Gießen und Göttin⸗ 
gen waren es beſonders, die in dem Artikel machten. 
Man ſchrieb, oder beſſer geſagt, ließ ſich ſchreiben irgend 
welche ſinnige, oder unſinnige Abhandlung z. B: „Ueber 
den Einfluß des Schafes auf die Entwickelung des 
menſchlichen Geiſtes.“ (Es ſoll nicht heißen: Ueber den 
Einfluß des Schafes auf die Entwickelung des menſchlichen 
Geiſtes, ſondern: Ueber den Einfluß des Schafes auf die 
Culturgeſchichte des Menſchen) und ſchickte dann den 
Kram, natürlich in lateiniſcher Sprache um dem Ganzen 
ein gelehrtes air zu geben, einer der genannten Univerſitäten 
mit der vorgeſchriebenen Anzahl von Batzen ein und der 
neue Doctor war in optima forma creirt, auf Grund 
eines mächtigen Diploms. Es iſt eine alte Geſchichte, 
jedem Narren gefällt ſeine Kappe; gratulire alſo Herr 
Doctor — par distance! Das Jahr 1866 mit ſeinen 
Conſequenzen, die Annexion der genannten Univerſitäten, 
hat endlich dem Unweſen ein Ende gemacht. Die Ant⸗ 
wort auf alle derartigen Geſuche iſt ein ſtereothpes „quod 
non.“ Fatal in der That und doppelt fatal, wenn ſchon 
gar die Vorbereitungen zum Doctorſchmauſe getroffen, die 
Einladungen ergangen waren. Ein liebendes Gemüth, 
das beim Mondaufgange in der Jasminlaube Küſſe er⸗ 
wartet und Ohrfeigen erhält, kann kaum unangenehmer 
berührt werden. 

Es zirkulirt hier augenblicklich eine Petition an die 
Königl. Ober⸗Poſt⸗Direction in Marienwerder behufs einer 
Abänderung des Poſtenganges zwiſchen Culm und Thorn 
der Art, daß der Anſchluß an und von dem Courirzug 
Thorn⸗Bromberg erreicht wird. — 

Der hieſige Thierarzt Hahn glaubte vor einiger 
Zeit auf dem Wege zwiſchen hier und Lipnitzken die Summe 
von 200 Thlr. verloren zu haben. Wie ſich aber jetzt 
herausſtellt, iſt das Geld damals nicht verloren gegangen, 
ſondern von dem Kutſcher geſtohlen worden. Nicht lange 
nach jenem Verluſte entließ der pp. Hahn ſeinen Kutſcher. 
Ungewöhnlich hohe, ſeine Kräfte überſteigende Geldausga⸗ 
ben von Seiten des Letzteren, führten zu dem Verdachte, 
daß ein Diebſtahl vorliege, der dann auch durch eine von 
Seiten der Polizei vorgenommenen Hausſuchung beſtätigt 
wurde. An baarem Gelde wurden 70 Thlr. gefunden, 
außerdem noch diverſe Stücke Leinewand, die von dem 
Gelde beſchafft waren. Andere 40 Thlr. hat der Dieb 
ſeinem Bruder geborgt. 
und iſt nach Thorn abgeführt worden. 

Dirſchau. Auf Anregung einer mediciniſchen 
Celebrität in Berlin und a den ſchriftlich geäußerten 
Wunſch vieler dortigen Aerzte und Naturforſcher hat ſich 
die in den Zeitungen mehrfach genannte Hirtenfrau in 


Schliewen mit ihrem Kinde geſtern in Begleitung ihres 


Mannes nach Berlin begeben und werden wir nächſtens 
erfahren, welche Beurtheilung der fo vieles Aufſehen er— 
regende Fall dort findet. 

Marienburg. Unſere Wälle vor dem Marien⸗ 
thore ſind nicht mehr! Nur ein kleiner Einſchnit vom 
einſtmaligen tiefen Graben, in welchem ſich Mancher 
unſerer Kümmel⸗ und anderer Türken ſeelige Vergeſſen⸗ 
heit zu holen pflegte, iſt noch zu füllen und werden die 
Geſammtkoſten der Abtragung und Verfüllung kaum die 
etatifirten 500 Thlr. erreichen. Allerdings ein Reſultat, 
welches wir der a Leitung unſeres Fortifike 
tions⸗Secretairs Clauſen zu danken haben. 


Bd 
> 


Der Thäter hat bereits geſtanden — 


Danzig, 23. März. Die Stadtverordneten⸗ Ver⸗ 
ſammlung hat heute mit 36 gegen 22 Stimmen das 
Can altRrungsptoject nach der Magiſtratsvorlage ge⸗ 
nehmigt. 

— Oſtpreußen. Als amtlichen Beweis, daß in 
Oſtpreußen Nothſtand herrſcht, bringt die „Rh. Ztg.“ 
einen Auszug aus dem Gumbinner Kreisblatt vom 12. 
März. Unter Nr. 123 ſteht zu leſen: „Das Vergehen 
des Arreſtbruches, das heißt die Beiſeiteſchaffung gepfän⸗ 
deter oder mit Beſchlag belegter Sachen, hat in neuerer 
Zeit im hieſigen Kreiſe dermaßen überhand genommen, 
daß kaum eine Woche vergeht, in welcher nicht derartige 
Anklagen zur Verhandlung kommen. Der Grund hiervon 
liegt zum Theil in der durch die Noth der letzten Jahre 
herbeigeführten Zunahme der Subhaſtationen, Sequeſtra⸗ 
tionen und anderweiten Beſchlagnahmen, zum großen 
Theil aber in der mangelhaften Geſetzeskenntniß ꝛc.“ 

Memel. Das Handelsminiſterium hat in einem 


von ihm an das Eiſenbahn⸗Comité zu Memel erlaſſenen 
Schreiben zugeſagt, dem nächſten Landtage eine Vorlage 
wegen des Baues der Tilſit⸗-Memeler Bahn machen 
zu wollen. 
> Pojen, d. 24. März. [Widerrufung; Neues 
Bureau; Abſchied des Hrn. Oberpräſidenten; Kohlencon⸗ 
ſum; hoher Waſſerſtand.] Die von der „Gaz. Tor.“ ge⸗ 
brachte Nachricht, wonach der hieſige Dom⸗Official Herr Jani⸗ 
szewski zum Coadjutor des CulmerBiſchofs Hrn. v. d. Marwitz 
beſtimmt ſein ſoll, wird von unſerm „Dzen. Pozn.“ mit 
der größten Beſtimmtheit als vollſtändig grundlos bezeich⸗ 
net. — Die ſo grenzenlos hohen Gebühren, welche hier 
beim Vermiethen der Wohnungen von den betreffenden 
Vermittlern beanſprucht werden, haben hier einen ſehr 
ſtrebſamen Geſchäftsgeiſt veranlaßt, ein Wohnungs⸗Nach⸗ 
weiſungs⸗Bureau zu errichten. Daß dies Unternehmen 
von dem größten Erfolge begleitet ſein wird, läßt ſich bei 
den ſo außerordentlich billigen Bedingungen wohl voraus⸗ 
ſehen. Nach denſelben zahlt nämlich der, welcher eine 
Wohnung vermiethen will, 5 Sgr. Anmeldungs⸗Gebüh⸗ 
ren. Der Miether dagegen für eine Wohnung bis 100 
Thlr. — eine Gebühr von — 10 Sgr; bis 200 — 20 
Sgr. und darüber 1 Thlr. — Das Waſſer in der Warthe 
iſt hierſelbſt bereits zu einer ſo immenſen Höhe geſtiegen, 
daß dadurch nicht allein die Ueberfälle des Berdhchower⸗ 
Dammes längſt überfluthet werden, ſondern auch ſchon 
die Dominikaner Wieſen und heute ſogar der Fußſteig 
unſers Eichwäldchens und die Fiſchereigärten faſt ganz 
unter Waſſer ſtehen. — Unſer 5 Oberpräſident 
Herr v. Horn verabſchiedete ſich geſtern von dem Reg. 
Collegium und führte gleichzeitig feinen Nachfolger Herrn 
Grafen Königsmark ein. Sn den Abſchiedsworten des 
Oberpräſidenten, welche wir in den hieſigen Zeitungen 
finden, fand die Rührung und der Schmerz einen lebhaf⸗ 
ten Ausdruck. In der Antwort ſeines Nachfolgers wer⸗ 
den mit großer Anerkennung — die Verwaltungs⸗Grund⸗ 
füge des Vorgängers hervorgehoben und habe Nachfolger 
erſt nach reiflicher Prüfung ein Amt übernommen, über⸗ 
deſſen Schwierigkeiten er nicht im Unklaren ſei. — Wenn 
der Hr. Oberpräſident mit ſchwerem Herzen von unſerer 
Provinz ſcheidet, ſo ſehen auch die Bewohner unſerer Pro⸗ 
vinz einen Mann ſcheiden, deſſen Hingebung für dieſelbe, 
verbunden mit einem ehrenhaften, ſtreng geſetzli⸗ 
chen Sinn und großem Wohlwollen hier nie unterſchätzt 
wird. Die Zuneigung, die Hr. v. Horn zu unſerer 
Provinz hegt, wird ſtets warm erwidert werden. — Wie 
bedeutend der Steinkohlenconſum unſerer Gasanſtalt jetzt 
eworden, iſt wohl am beſten daraus zu erſehen, daß die⸗ 
(be ſchon über 1500 Laſt Kohlen bezieht, die nicht we⸗ 
niger als 31,500 Thlr. betragen. Die Kohlen werden 
nicht aus Schleſien, ſondern von Stettin aus England 
bezogen. — 
—— VD SWWEEEESSESEEEEEESSEEEUG 


Lokales. 


— Grdentliche Stadlverordneten-Sigung am 24. d. Mts. Herr 
Kroll Vorſitzender, im Ganzen 27 Mitglieder anweſeud. — 
Vom Magiſtrat die Herren Bürgermeiſter Hoppe und Stadt⸗ 
rath Heins. 

Auf eine Interpellation der Verſ., betreffend den Verluſt 
der Gasfabrik an Gas i. J. 1868, theilt der Magiſtrat mit, 
daß bei einer Produktion von 11,045,700 Kbfß. Gas und einem 
Konſum von 10,583,231 Kbfß. Gas nur 462,469, alſo ein ge⸗ 
ringes über 4% — ein höchſt günſtiges Reſultat — verloren ge⸗ 
gangen ſind. — Die Brückeneinnahme p. Februar a. c. betrug 
1481 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf. oder durchſchnittlich pro Tag 52 Thlr. 
26 Sgr. 10 Pf., gegen 48 Thlr. 1 Sgr. s Pf., d. i. c. 5 Thlr. 
mehr als im Februar 1868. — Die Schiffsbauer Herren Ga⸗ 
nott und Klix, welche ihre Schiffsbauplätze an dem dieſſeitigen 
Weichſelufer haben, zahlten für dieſelben einen Miethszins von 
1 Sgr. pro Quadr.⸗Ruthe monatlich und bitten ihnen die 
Plätze für denſelben Miethszins zu belaſſen, obſchon derſelbe 
ſeit Neujahr c. 2½ Sgr. pro Quadr.⸗Ruthe beträgt. Der 
Magistrat hält die Unterſtützung dieſes hierorts nur ſchwach 
vertretenen Induſtriezweiges direct und indirect für vortheilhaft 
zur Hebung gewerblicher Thätigkeit und der Weichſel⸗Schiffahrt 


und hat beſchloſſen, eine Ermäßigung des Miethspreiſes auf 
11/4 Sgr. j oder 15 Sgr. jährlich pro alk 


eintreten zu laſſen. Die Verſ. ſtimmt dieſem Vorſchlage bei, 
erſucht indeß den Magiſtrat ihr den betreffenden Kontrakt vor 
dem Abſchluß zur Genehmigung zuzuſchicken. — Die Czarka⸗ 
Kämpe und die Ziegelei-Kämpe waren früher durch die Weichſel⸗ 
von einander getrennt, ſind aber im Laufe der Jahre durch 
Anlandungen vollſtändig vereint. Die Vertheilung des ver⸗ 
laſſenen Flußbettes nach Maßgabe der dieſerbalb beſtebenden 
geſetzlichen Beſtimmungen iſt unausführbar, da die urſprüng⸗ 


lichen Grenzen beider Grundſtücke bei dem gänzlichen Mangel 
älterer Karten und Urkunden, oder zuverläſſiger und unparthei⸗ 
iſcher Zeugen nicht mehr feſtzuſtellen ſind. Um nun die unauf⸗ 
hörlichen Streitigkeiten zwiſchen den Magiſtratsbeamten und 
dem Beſitzer der Czarka-Kämpe wegen Benutzung der mit 
Weiden bewachſenen Anlandungen zu beſeitigen, proponirt der 
Magiſtrat mit dem Beſitzer der Czarka⸗Kämpe den Abſchluß 
eines Vergleichs, nach welchem dem Letzteren zur Abrundung 
ſeines Beſitzes einige Weidenparzellen abgetreten werden und 
derſelbe hiefür 600 Thlr. zahlen ſoll. Den Vergleich hatte die 
Forſt⸗Depution als opportun für die Kommune erachtet, und 
befürworteten denſelben heute der Herr Magiſtrats⸗Vertreter 
und Herr B. Meyer, welcher letzteren darauf beſonders aufmerk⸗ 
ſam machte, daß die Kommune von den 600 Thlr. mehr Ertrag 
baben werde, als von den gedachten Parzellen. Von anderer 
Seite, namentlich von den Herren Dr. Bergenroth und Dr. 
Meyer, wurde bemerkt, daß die Grenze zwiſchen den beiden 
Kämpen nach den für dieſen Fall zutreffenden geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen ſich werde feſtſtellen laſſen und der Verkauf von 
Grundbeſitz nach den üblen Erfahrungen, welche die Kommune 
in dieſer Beziehurg gemacht habe, nicht anzurathen ſei, da man 
nicht wiſſen könne, welchen Werth die gegen 600 Thlr. abzu⸗ 
tretenden Parzellen künftig erhalten könnten. Bei der Ab⸗ 
ſtimmung wurde die Propoſition des Magiſtrats abgelehnt. — 
Den Rechnungen des Bürger = Hospitals p. 1866 und 1867 
wurde zwar die Decharge ertheilt, doch urgirte die Verſ., daß 
die Rechnung p. 1866 erſt im Auguſt 1868 angefertigt, ſowie 
für Kalk, Cement und Draht erheblich höhere Preiſe gezahlt 
worden ſind, als die man für dieſes Material im gewöhnlichen 
Verkaufsverkehr zahlt. Auch erſuchte die Verſ. den Magiſtrat 
dahin zu wirken, daß der Holzbedarf auch für dieſes Inſtitut 
per Submiſſion beſchafft werde. — Zur Kenntißnahme wurde 
der Verſ. vom Magiſtrat die von uns bereits in No. 65 u. 
Bl. mitgetheilte Ueberſicht des Vermögens⸗Zuſtandes der ſtädt. 
Feuer⸗Societäts⸗Kaſſe pro 1868 zur Kenntnißnahme vorgelegt. 
— Nach Vorſchlag des Magiſtrats und Beſchluß der Verſ. 
werden die hieſigen norddeutſchen Poſt⸗ und Telegraphen⸗Be⸗ 
amten auch pro 1869, wie dies in anderen Städten, Danzig, 
Poſen, Bromberg u. a. geſchehen iſt, noch nach dem Geſetze 
vom 11. Juli 1822 zur Kommunalſteuer herangezogen werden. 
— Die Verf. ertheilte dem Meiſtgebote des Herrn Gaſthofbeſitzer 
Franz Marquardt von 52 Thlr. jährlicher Pacht für den ſtädt. 
Garten am Alten⸗Schloß (v. 1. April 1869/72) den Zuſchlag. 
Die hieſige Freimaurer⸗Loge hatte zwar noch einen dritten Li⸗ 
citations⸗Termin nachgeſucht und eine höhere Pachtſumme in 
Ausſicht geſtellt, allein es wurde im Intereſſe der ſtädt. Lici⸗ 
tationen ſowohl vom Herrn Magiſtratsvertreter, wie von der 
Mehrheit der Verſ. für opportun erachtet, den beſagten, im 2. 
Licitations⸗Termine, von dem die Loge rechtzeitig benachrichtigt 
worden war, abgegebenen Pachtge bote den Zuſchlag zu ertheilen. 
— Die Frau Schuhmachermeiſter Bezorowska hatte an den 
Mag. das Geſuch gerichtet, ihr den Pauliner Thurm für die jährl. 
Miethe von 152 Thlr. noch auf ein Jahr v. 1. April c. zu belaſſen, 
Der Mag ſchlug vor, der Geſuchsſtellerin den Thurm v. 1. Aprile. 
monatsweiſe mit 14 tägiger Kündigung für den Miehtspreis 
von 12 Thlr. 20 Sgr. pro Monat zu überlaſſen. Die Verf. 
erklärte ſich jedoch in Anbetracht des Umſtandes, daß im Juni 
v. Jahres die Wohnungen im Thurme wegen ihres der Ge⸗ 
ſundheit nicht zuträglichen Zuſtandes auf polizeiliche Anordnung 
geräumt werden mußten, mit dem Antrage des Magiſtrats 
nicht einverſtanden. — Nach dem Antrage des Magiſtrats ge⸗ 
nehmigt die Verſ, daß dem Buchbinder Heinr. Wedekindt das 
Aktenheften und die Buchbinder⸗Arbeiten für den Magiſtrat 
auch für das Jahr v. 1. Mai 1869/70 zu den bisherigen Prei⸗ 
ſen belaſſen werden. — Zur Umlegung des Fußbodens und 
Herſtellung des Podiums in der Aula der Bürgerknabenſchule 
bewilligt die Verſ. nach dem Anſchlage 310 Thlr., erſucht aber 
den Magiſtrat behufs einer Garantie für die probehaltige Aus⸗ 
führung des Fußbodens die Kaution mindeſtens 6 Monate zu⸗ 
rüdzubehalten, jo wie die quäſt. Arbeit pr. Submiſſion auszu⸗ 
geben. — Von der Reviſions⸗Verhandlung v. 10. d. Mts, betr. 


das ſtädt. Krankenhaus und die 2 Nebenanſtalten deſſelben (. | 


Nr. 68 u. Bl.), nimmt die Verſ. Kenntniß, anerkennt gleichfalls 
die Thätigkeit der Verwaltung dieſes Inſtituts und genehmigt 
zur Beſeitigung der bei der Reviſion in der Anſtalt zu Tage 
getretenen, von der Verwaltung unabhängigen Uebelſtände ſowohl 
die Anſchaffung der von der Verwaltungs-Deputation bean⸗ 
tragten Utenſilien (Wäſche und eiſerne Bettſtelle), als auch zur 
räumlichen Erweiterung des Krankenhauſes den Ankauf des 
demſelben angrenzenden, jetzt Herrn G. Weeſe zugehörigen 
Grundſtücks und autoriſirt den Magiſtrat bezüglich der Kauf⸗ 
ſumme bis zu 12,000 Thlr. zu gehen. Soweit iſt die Frage 
wegen Erweiterung des Krankenhauſes von der ſtädt. Behörde 
dankenswerther und zweckmäßiger Weiſe für Jahrzehnte aus 
der Welt geſchafft. — Die Vorſchläge des Magiſtrats betr. 
die Feſtſtellung der Kommunal⸗Einkommenſteuer p. 1869, welche 
wir bereits in No. 69 u. Bl. ausführlich mitgetheilt haben, 
werden von der Verſ. genehmigt. Nach denſelben, das ſei noch 
hier kurz erwähnt, müſſen an Kommunal⸗Einkommenſteuer für 
das laufende Jahr 11,887 Thlr. aufgebracht werden, von wel⸗ 
chen indeſſen 2828 Thlr. durch Abtragung einer Schuld der 
Brücken⸗Kaſſe an die Kömmerei⸗Kaſſe und die noch übrigen 
9500 durch Erhebung der Hälfte des Veranlagungsſolls mit 
9760 Thlr. gedeckt werden ſollen. Die Herrn Dr. Bergenroth 
und Dr. Meyer beantragten zwar die 2828 Thlr. nicht auf ein 
mal, lſondern in jährlichen Raten zur Kommunaleinkommen⸗ 
ſteuer zuzuſchlagen, allein die Verſ. erklärte ſich mit überwie⸗ 
gender Mehrzahl für die Vorſchläge des Magiſtrats. 

— Geſchͤͤftoverkehr. Der Ausſchuß des Handelstages hat 
beſchloſſen: I. Daß an allen Börſenplätzen die Notirungen für 
Getreide, Hülſenfrüchte, Oelſaaten und Kartoffeln vom 1. Ja⸗ 
nuar 1870 ab nach 2000 Pfund netto zu machen ſeien, und 
zwar unter folgenden Modalitäten: 1) Als Maßſtab für die 
Qualitäts Ermittelung (fpesifiiches Gewicht) iſt der Neuſcheffel 


(50 Litres) einzuführen. 2) Es bleibt den örtlichen Verhält⸗ 
niſſen überlaſſen, ob eine Proportionalſchale anzuwenden ſei, 
doch wird als Minimum des Inhalts einer ſolchen Propor⸗ 
tionalſchale ein Litre firirt. 3) Es iſt wünſchenswerth, daß 
dieſe Beſtimmungen für Geireide aller Art, Hülſenfrüchte, Oel⸗ 
ſaaten und Kartoffeln ebenfalls mit dem 1. Januar 1870 in 
Kraft treten. 4) Die Aichungsbehörden ſollen erſucht werden, 
über die Conſtruktion eines Normalmaßes und über die eines 
Proportinalmaßes auf Grundlage des Litre mit Grammenein⸗ 
theilung zur Ermittelung des Effectivgewichts baldmöglichſt 
Verſuche zu machen, und es iſt wünſchenswerth, daß die Re⸗ 
ſultate dieſer Verſuche ſo ſchnell als möglich allen Handels⸗ 
kammern mitgetheilt werden. Der bleibende Ausſchuß des 
deutſchen Handelstages wird mit der Ausführung beauftragt. 
II. Daß für Mehl, Kleie und Sämereien die Notirungen nach 
200 Pfund netto eingeführt werden. — In Betreff des Spi⸗ 
ritushandels nimmt die Verſammlung folgenden Antrag an: 
1) Branntwein, Spiritus, Sprit ſoll vom 1. Januar 1870 ab 
gehandelt werden nach Nettogewicht und nach Gewichtsprozen⸗ 
ten, wobei der Zoll⸗Centner als Einheit und ein vom Bundes⸗ 
rath des norddeutſchen Bundes geſetzlich vorgeſchriebener G e= 
wichts⸗Alkoholometer zur Ermittelung des 
Alkohol-Gebaltes anzuwenden iſt; 2) Preis⸗ 
berechnung nach 100 Pfund abſolutem Alkohol = 10,000 Ge⸗ 
wichts⸗Prozenten. 

— Oſtbahn. Die Einnahmen derſelben betragen in den 
beiden erſten Monaten d. 38. bereits 143,547 Thlr. mehr al 
in derſelben Zeit des vergangenen Jahres. N 

— n. Cheater. Wie wir hören, beabſichtigt der Turnver⸗ 
ein auch in dieſem Jahre und zwar am dritten Oſterfeiertage 
eine Vorſtellung im hieſigen Stadttheater zu veranſtalten, deren 
Ertrag der Diakoniſſen⸗Anſtalt gewidmet fein ſoll. Abgeſehen 
von dem ſchönen Zweck, den der Turnverein ins Auge gefaßt 
hat, empfiehlt die Vorſtellung ſich auch hinſichtlich der zur Auf⸗ 
führung beſtimmten Stücke ſowohl, als durch die Leiſtungen 
der Mitſpielenden, die wir ja bereits im vergangenen Jahre 
als ganz vorzüglich kennen gelernt. Nähere Mittheilungen über 
die Aufführung befinden ſich im Inſeratentheile unſerer Zei⸗ 
tung; — wir ſchließen deshalb dieſe kurze Notiz in der Hoff⸗ 
nung, daß unſer Muſentempel am 30. d. Mts. ein reiches 
Auditorium einſchließen wird, welchem wir ſchon im Voraus 
edlen Genuß prognoſtiziren dürfen. 


Brief kaſten, 
Eingeſandt. 
Beſcheidene Anfrage. 

Beſitzt etwa der Tiſchlermeiſter Schultz das Privilegium 
ſeine Arbeiten theilweiſe auf dem Trottoir ausführen zu dür⸗ 
fen und dadurch die Paſſage zu erſchweren? 

Mehrere Bewohner der NMeuſtadt. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 25. März cr. 
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Getreide - und Geldmarkt. 
Thorn, den 25. März. Ruſſiſche oder polnische Banknoten 

8010-81 gleich 124—123/ 

Danzig, den 25. März. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 135 pfd. nach Qualität 83 — 85 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131—135 pfd. von 82½—855/ 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 77½— 83 
Sgr., Sommer⸗ und rother Winter⸗ 130 — 137 pfd. von 
74—77 Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 61¼ — 63 Sgr. p. 81 Pfd. 

Erbſen, von 61—65 Sgr. nach Qualität. f 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 53 — 56 Sgr. große 
110 — 118 von 54—56 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 33—34 Sgr. nach Qualität, Saatware theurer. 

Spiritus nicht gehandelt. 

Stettin, den 25. März. 

Weizen loco 56--68 p. März 66½½ Br. Frühj. 65% Mai⸗ 

Juni 66¾ Br. 

Roggen, loco 49½¼ —50½ März 50½ Br. Frühjahr 50½ 
Mai⸗Juni 50½½ Juni⸗Juli 50½, 

Rüböl, loco 108, Br. März 10 April⸗Mai 10/4 Septbr.⸗ 
October. 104/4 

Spiritus loco 15% März 15¼ Frühjahr 15 Mais 
Juni 15% Br. N 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 25. März. Temperatur Wärme — Grad. Luftdruck 28 Zoll 
— Strich. Waſſerſtand 9 Fuß 5 Zoll. 


Iunferate 


Allen denen, die unſere theure Eltern 
zur letzten Ruheſtätte begleiteten, unſeren 
herzlichſten Dank. 

Marie Strunck, 
im Namen der Hinterbliebenen. 

Allen denen, welche meiner lieben Frau 
und unſerer theuren Mutter die letzte Ehre 
erwieſen haben, ſagen wir hiermit unſeren 
tiefgefühlteſten Dank. 

Steindrucker Schwartz, 
nebſt Töchter. 


Bekanntmachung. 

Von heute ab iſt täglich friſch ge⸗ 
brannter Rüdersdorfer Kalk, die Tonne 
zu zwei Scheffel für 28 Silbergroſchen in 
der ſtädtiſchen Ziegelei zu haben. An⸗ 
weiſungen werden gegen baare Zahlung 
in unſerer Kämmerei⸗Kaſſe ertheilt. 

Thorn, den 25. März 1869. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Der nach unſerer Bekanntmachung vom 


20. d. Mts. (Nro. 70 dieſer Zeitung) auf 
den 1. April d. J. anberaumte Holzver⸗ 
kaufs⸗ Termin in Renczkau wird au 


den 7. April d. J. 
verlegt. 


Thorn den 24. März 1869. 
Der Magiſtrat. 


Slfladl⸗Theater. 
Dienſtag, den 30. c., Abends 7 Uhr 
Theater vorſtellung, 
arrangirt von Mitgliedern des 
Turnvereins. 

Zur Aufführung kommen: 
„Gringoire, Characterbild von Th. de 


Beaupille. 
Singſpiel von W. 


„Wer ißt mit,“ 
Friedrich. 8 
„Monſieur Herkules, Poſſe v. G. Belly. 

Eintrittskarten für Loge, Sperrſitz und 
Eſtrade a 10 Sgr. verkauft Herr Louis 
Gree; an der Kaffe koſten die numme⸗ 
rirten Pläße 12½ Sgr., Gallerie 5 Sgr. 
Die Hälfte des Ertrages iſt 

für die hiefige Diakoniſſen⸗Anſtalt 
beſtimmt. 

Diejenigen geehrten Mitglieder des 
Geſindebelohnungs⸗Vereins, welche Dienſt⸗ 
boten, die mindeſtens drei Jahre hinter⸗ 
einander in demſelben Dienſte geweſen 
ſein müſſen, zur Ertheilung der Prämie 
vorſchlagen wollen, werden ergebenſt er⸗ 
ſucht, ihre Anträge an Frau Superinten⸗ 
dent Markull oder Frau Juſtizrath 
Kroll bis zum Sonntag den 4. April 
d. J. zu richten. 

Thorn, den 24. März 1869. 

Der Vorſtand 
des Geſinde⸗Belohnungs⸗Vereins. 


Bromberger Vorſtadt. 
Am 1. Oſterfeiertage 


Concert. 


Am 2. und 3. Feiertage und an den fol⸗ 
genden Sonntagen: 


Tanzmuſik 


wozu ergebenſt einladet 


Majewski. 


16. Brückenstrasse 16. 


Zur gefälligen Beachtung! 

Einem geehrten Publikum empfehle ich 
mein Schuhlager, als Damenſtiefeletten, 
in Leder und Zeug in allen Modefarben, 
ſowie Leder⸗ und Zeug⸗Kinderſtiefeletten, 
Herren⸗Stiefel und Gamaſchen ſauber 

„gearbeitet. . 
Robert Geschke, 
Schuhmachermeiſter. 

Alle diejenigen, welche dem Kaufmann 
Herrmann Gross, jetzt deſſen Coneurs⸗ 
Maſſe, etwas verſchulden, fordere ich auf, 
gehlung in 8 Tagen bei Vermeidung der 

lage an mich zu leiſten. 
Kroll, 


kerin kann ſogleich nachweiſen. 
Emilie Makowska, 
Miethsfrau, Gerechteſtr. 123. 


I mbl. Stube part. z. verm. Bäckerſtr. 252. 


1 


Zu bevorſtehendem Dfterfefte und zu Conſirmationsgeſchenken empfehle ich 


das in meinem Verlage erſchienene 


Thorner Heſangbuch 


in gewöhnlichen und den feinſten Einbänden und zwar: 


Gewöhnlicher Einband mit Goldtitel . 5 > 
Einband in halb Leder und gepreßter Schale 7 
Einband in Callico, reicher Deckenvergoldung und Goldſchnitt 11, 5 , 


.. — Thlr. 16 Sgr. 
; 20 


Einband in Chagrin⸗Leder, reicher Deckenvergoldung und 


Goldſchnitt 


Einband in Chagrin⸗Leder mit Medaillon, Vergoldung und 


Goldſchnitt 


Einband in Sammet mit reicher Vergoldung 1. Goldſchnitt 3 8 


Zweite 


„ 15 „ 


3 
Ernst Lambeck. 


dlner 


Pferdemat, t⸗Colterie 


Landwirſhſchafllichen Bi, Local⸗Ablheilung Koln. 
25,000 Looſe zu Einem Thaler das Loos. 
Ziehung am 9. April 1869. 


Die Gewinn⸗Nummern werden mittelſt Ziehungs⸗Liſten und der Kölniſchen 


Zeitung bekannt gemacht. 


— — 


Gewinne. 


Eine! vollſtändige Equipage mit vier Pferden. Feinſter modernſter Landau-Wagen mit vier ſchönen 
Pferden und completem elegantem Geſchirx. 5 5 
Eine vollſtändige Equipage mit zwei Pferden. Sehr elegantes Coupé mit zwei ſchönen Pferden 


und feinem Geſchirr. 


Eine vollſtändige Equipage mit zwei Pferden. Hübſcher Phaeton mit zwei Pferden und com⸗ 


plettem Geſchirr. 


Eine vollſtändige Equipage mit einem Pferde. Americaine mit Verdeck, einem Pferde 


und Geſchirr. 


Eine 1 Equipage mit einem Pferde. Eleganter Phaeton Dog⸗Cart mit einem Pferde 


und Geſchirr. 


Acht elegante Luxuspferde als acht einzelne Gewinne. 
Achtzehn Arbeitspferde und Fohlen als achtzehn einzelne Gewinne. 


Vollſtändige Pferdegeſchirre für ein⸗ und zweiſpännige Equipagen. Vollſtändige Sattelzeuge für 


Reitpferde ꝛe. 


Hs 
Ferner landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe. 


Nach Statt gefundener Ziehung werden die Gewinne auf Rechnung und Gefahr der 
Gewinner in Aufbewahrung gehalten und gegen Zurückgabe der betreffenden Looſe ausgeliefert. 
Der Anſpruch auf Erhebung der Gewinue erliſcht drei Monate nach dem Tage der 

Alsdann nicht erhobene Gewinne werden verkauft und fällt der Erlös 


Verlooſuug. 
der nächſten Verlooſung anheim. 


— 


Looſe à 1 Thlr. ſind zu haben in der Buchhandlung von 


Große 


apitalien-Verlooſung. 


14. April d.. 


beginnt die von der Hamburgiſchen 
Regierung genehmigte und garantirte 
große Geldverlooſung, in welcher nur 
Gewinne zur Entſcheidung kommen, als: 


hlr. 100,000, 60,000, 40,000, 
20,000, 12,000, 10,000, 2 
mal 8000, 2 mal 6000, 2 ma 
4800, 4mal 4000, 2mal 
3200, 3 mal 2400, 5 mal 2000, 
1mal 1600, 14 mal 1200, 
105 mal 800, 6mal 600, 6 
mal 480, 111 mal 400, u. ſ. w. 
Der kleinſte Gewinn deckt den 
Einſatz für alle Klaſſen. 
Es iſt überall bekannt, daß ſich 
unſere Colleete ſtets als die 


Allerglücklichſte 


bewieſen hat, indem derſelben ſtets die 


zugeſandt. 

Ein ganzes Loos koſtet Thlr. 2., 
ein Halbes Thlr. I., ein Viertel Thlr. 
½. Man wende ſich baldigſt an 


Adolph Lilienfeld & Co. 
G ee Nr. 7. 


* 


gische Preßhele 


bei 
. meine Kunden gebe ich Pfundhefe 
täglich friſch bezogen ab. 
Adolph Raatz. 
öblirte Zimmer find zu haben, mit 
auch ohne Beköſtigung Nro. 115/16 
am Gerechten Thor. 


rnst Lambeck. 


Original⸗Staats⸗Prämien⸗Looſe 
ſind überall geſetzlich zu ſpielen erlaubt! 


Pr. Thlr. 100,000 


als höchſter Gewinn, 
100,000, 234800, 10 
60,000, 4400, 
40,000, 3 4000, 
20,000, 233200, 
12,000, 332400, 
10,000, 53 2000, 
2à 8000, 1600, 
2% 6000,14 1200, 10600& 44, 
u. ſ. w. enthält die Neueſte große 
Capitalien⸗Verlooſung, welche von 
hoher Regier ung genehmigt und ga⸗ 
rantirt iſt. 
Jeder erhält von uus die Original- 
Staats ⸗Looſe ſelbſt in Händen; man 
wolle ſolche nicht mit den verbotenen 


Am 11 
findet die nächſte Gewinnziehung ſtatt 
uud muß ein jedes Loos, welches ge- 
zogen wird, gewinnen. 
| vn. Orig.-Staats-Loos koſtet 2 Thlr. — fr. 
halbes do. r 


„ 1 
1 viertel do. u BEI, " 
gegen Einſendung oder Nachnahme 
des Betrages. 

Sämmtliche bei uns eingehende Auf- 
träge werden prompt und verſchwiegen 
ausgeführt. Ziehungsliſten und Ge⸗ 

inngelder ſofort nach Entſcheidung. 


” 


Den 12. April 
Kram:, Vieh⸗ u. Pferdemarkt 


in Leibitſch. 
Der Ortsvorſtand. 


Zur Aufnahme neuer Schüler in die 
Bürger⸗ und Elementarſchule werde ich 
Donnerſtag und Freitag, den 1. und. 2. 
April, von 9— 12 Uhr Vormittags in 
meinem Geſchäfts zimmer bereit fein. 

Hoebel. 


Reinſchmeckende 


Dampf:Laffees 


in bewährter Güte und zu bekannten Preis 
ſen täglich friſch empfiehlt 
H. F. Braun. 


Ochojetzer Kalk 


17Y/a Kub. Fuß ausgiebig, offerirt billigſt 
Carl Spiller. 


Bleichwaaren 

auf anerkannt beſte Gebirgs⸗Natur ·Ra⸗ 
ſenbleichen übernehme ich auch dieſes Jahr 
wieder für Herrn Friedr. Emrich in 
Hirſchbergei/ Schleſ. und empfehle mich 
zu zahlreichen Aufträgen. 
Thorn. Ernst Wittenberg. 

Auf dem Gute Przyſiek ſind große, 
weiße Eßkartoffeln zu verkaufen. 


Saatgerſte u. Saarhafer 
kauft das Dom. Przyſiek. 
Mir iſt eine Parthie wirklich 
echtes vorzügliches, 


Eau de Cologne 


zum Debit übergeben. Ich empfehle das⸗ 
ſelbe in Originalflaſchen a 15 Sgr. und 
"pa Sgr. Ernst Lambeck. 


Guter grobkörniger 
Mai⸗ Roggen 
iſt zu haben in „Schönwalde.“ 6 
Kadatz, Wtwe. 


Zum bevorſtehenden Quar⸗ 

talswechſel empfehle ich mich zur 
pünktlichen Beforgung von Zeitſchriften, 
Modejournalen, Unterhaltungslättern 
ꝛc., namentlich: Ausland, Buch der Welt, 
Daheim, Deutſche Blätter, Europa, Fa⸗ 
milienjeurnal, Lahrer Dorfzeitung, Gare 
tenlaube, Globus, Grenzboten, Hausfreund, 
Kinderlaube, Omnibus, Romanzeitung, 
Salon, Sonntagsblatt, Unſere Zeit, Weſter⸗ 
manns Monatshefte, Illuſtrirte Welt, 
Illuſtrirte Zeitung, Ueber Land und Meer, 
zꝛc. x. Ferner; Bazar, Biene, Damen- 

kleidermagazin, Modenwelt, Victoria, 

Europäiſche Modenzeitung, Phönix, Mo⸗ 


dentelegraph ꝛc. ꝛc. 
— — Ernst Lambeck. 
Podgorz Nro. 46 — c. 1000 Schritt 
vom Bahnhof Thorn — beſtehend in 1 
Haus mit 6 Zimmern, Küche pp., Pferde⸗ 
Viehſtall, verſchloſſenem Hof, die Zimmer 
neu gemalt, jetzt unbewohnt und 1 kleines 
Haus — 6 Zimmer, Küche p. p., Obſt⸗ 
garten, Kegelbahn, ca. 1 Mrg. gute Wieſe, 
im Ganzen oder getheilt zu vermiethen 
oder zu verkaufen. — Thorn, Neuſt. 126. 


Ze 20, Belle-Etage. eine freundl. 
0 2fenſtr. Zimmer v. 1. April z. verm. 


Dis Wohnung des Hrn Lieut. Knack, 
Schülerſtr. 410 iſt vom 1. April e. 
anderweitig zu vermiethen. 


(fi Wohnung, Belle⸗Etage, beſtehend 
aus 4 Zimmern, Kabinet, Mädchen⸗ 
ſtube, Küche ꝛc. Bäckerſtraße Nr. 252 iſt 
vom 1. October d. J. zu vermiethen. 
Näh. Auskunft daſelbſt 1 Treppe hoch. 
wei möblirte Zimmer nach vorne hinaus, 
1 Treppe hoch, auf Verlangen auch 
ein Pferdeſtall für 2 Pferde ſind in mei⸗ 
nem Hauſe Brückenſtraße Nr. 27. vom 
1. April er. zu vermiethen. Gall. 
in möbl. Zimmer mit auch ohne 


Burſchengelaß iſt vom 1. Mai zu ver⸗ 
A. Guksch, Bitte. 
1 Baderſtraße Nr. 58. E. Koerner. 
1 fl. Famw. iſt zu verm. Bäckerſtr. 246. 


miethen Breiteſtraße 448. 
möbl. Zim. und Kabinet it zu derm. 
Ein möbl. Zimmer für 2 bis 3 Herren 
zu vermiethen. W 


Zur Notiz. 

Anzeigen für die am Sonnabend, 

den 27. erſcheinende Nummer d. Ztg. 

werden bis Freitag 10½ Uhr Vormit⸗ 
tags angenommen. 


Die Expedition. 
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